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camttere di queste scholae (bei seinen späteren Veröffent­
�ichungen spricht er mit Recht von slatz'ones) ehe no1'Z CO'YI­
sente fm'se di pellsa1'e a «domini navizt1lZ", si e indotti a
ricon'(!1'e ad operai addetti a navi. Nun hItben wir aber docli
für Ostia bezeugt ein COtJJUS C/(.1'at01'um navium 'mm'inm'um
OlL. XIV 363, 4142 (vom Jahr ]73) = Dessau 6140 mit 409
= Dessau 6146, wo ein quinqu(ennalis) curatorum navium
nwrinmtum) erwähnt ist, und endlich CIL. XIV 364 corp(us)
[cttrato,'um 1'1]avium marinanlm (ei navium a]n.nalimn Osti­
ens(ium) 1). 'Es wäre wohl nichts Ernstlic11es dagegen einzu­
wenden, dass für die Zwecke der Firmabezeichnung auch
e1wa/m'es naviu'm ohne weiteren Zusatz genügt haben kann,
So wäre vor dem fehlenden N von navium noch ein oder
zwei 0 zn ergänzen entweder zu O(u1'atm'es) oder zu O(mpus)
O(1,,'atOTil1n) Navittm D(e) S(uo); denu so wird man nach dem
Vorgang der nr. und 16 naviculari et negotia'ntes de SUG,

17 naviculari Gummitani ele sua, 18 navicula(1'i) Kat,thag(i­
nienses} de suo, 34 naviculrwi Oul'1Jitm?i D(e) S(uo) ungesucht
ergänzen können. Freilich das N der nächsten Zeile will
sicb dieser Erklärung nicht fügen; denn wenn es sehon in
rnarinarum und amnalium vorkommt, so können diese Be­
zeichnungen nicht nach dem de suo gestanden haben. Hat Calza
bei seiner ersten Veröffentlichung der Inschrift in den Notizie
richtig gesehen, so stand hinter dem N noch etwas, das
vielleicht ein T sein konnte; ich bemerke dabei, dass ich
diese Hasta nicht gesehen habe; und man könnte geneigt
sein, aus der Tatsache, dass in CIL, XIV 363 C011lO1' • .• c[ura­
tonmt] nav(ium) 1nm'in(anmt) et [mensomm] jrum(!1lt{m'ior'urn}
9stiensiu(m) miteinander genannt sind, auch hier an etwas
Ahnliches zu denken. Dem Einwand, dass die menS01'es sicher
ihren eigenen Stand in nr. 5, der durch das Bild eines Korn­
messers bezeichnet ist, batten, oder in nr. 7, wo ein grosses
Mass abgebildet ist, könnte man vielleicht damit begegnen,
dass wir verschiedene menson!-s in Ostia kennen 2). Doch,
wie gesagt, die Auswertung des N in' dem angedeuteten
Sinne ist keineswegs mehr als eine Vermutung.

lvIarburg a. d, Lahn, Wilhelm Ensslin,

Zum römischen Verwandtenkuss.
Für den römischen Verwandtenkuss führen Schrader­

Nehrin~ in ihrem aufschlussreichen Artikel ,Kuss' (Reallex.
I 668 ff.) nur eine Stelle auS Festus an (signijicat~t1' etiam

') Waltzing n s, 72f.; vgl. Liobenam, Zur GesdJichte und
Organisation des römischen Vereinswesens S. 81, der m, E. unbegrÜndet
die domini navium Cat·thaginiensium ex Africa OlL. XIV 99 mit
heranzieht,

2) Wal 1I S.63.
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oseulo savium, ut Plautu8 in Nm'volcwia (Stich. 91): ,[Soror:J
osculmn - [Antipho:] sat est o,9culi rnihi (vost1'i>. (Panegyris:J
qui, amabo, mi pateT? ( q'lwd inter cognato8 lwopinquosque
institutu'm ab antiquis est, maximeque femil1as ... 197 .M.
= 214. 216 L.)1). Intm' gehört nur zu cognatos 1Jl'opinquos­
que, nicht auch zu feminas; mit maximeque feminas begann
ein neuer Satz, in dem gesagt war, dass namentlich die
Frauen den Verwandtenkuss gegeben hätten; das wollen wohl
die Ausgaben durch die Punktreihe am Schlusse andeuten.
Dass nämlich der Verwandtenkuss nicht etwa nur oder vor­
zugsweise unter der weiblichen Verwandtschaft galt, zeigen
die übrigen Quellenstellen 2). Die älteste und die, wenn nicht
zweit-, so doch sicher drittälteste und zugleich gehaltreichste
lassen nur die Frauen den .Männern den Kuss geben; doch zeigen
andere Stellen, dass die Erwiderung nur verschwiegen ist,
nicht wirklich unterblieb. Der älteste Gewährsmann ist Ari­
stoteles in den 'Ioptf.la ßaeßaeIX&.; das geht mit Sicherheit aus
Plutarch quaest. Rom. 6, bei Bernardakis II p. 254, hervor,
wo bei Beantwortung der Frage ßui 7:{ 7:OVr; (iV'}'Ye,'e'ir; up
on51Jß.7:l gJlAOvat'JI at YV1l a'iuer;; auch Aristoteles' Erklärung mit­
geteilt wird, deren Voraussetzungen Dion. HaI. ant. I 72, ohne
den römischen Brauch zu erwähnen, nach der gleichen Ari­
stotelesstelle klarer gibt (beide Stellen bei Müller, FHG. II
p. 178). Nach Plutarch lässt Aristoteles den Brauch davon
ausgehen, dass die Trojanerinnen nach der Ankunft in Italien
die Schiffe, die die Männer verlassen hatten, eigenmächtig
verbrannten und hinterher ihren Zorn durch KÜsse und
Umarmungen der männlichen Verwandten beschwichtigten
(
Jl S'" , A '1 • 1 I • I • I ",[ ul 'fJ'JI .I1.(!WtOtBIl.1)~ 0 gJlILOOOgJOr; m7:ta~' wtO(!1)Ue; to yae

nOAviJ(!VA11tml lUB'i'JIO ua.i noA.AaxOV yevsoiJm leyoI16'1'ü" W(; lOluc'V
hOAf.l1]1hJ uai m'ir; Tecp&.Ol n6(!i ti}~' 'lw).{m'. UtW ya(! a'JIßeevT

1) Das Stichwort Osmdana pU[lna (durch die bei Fest. folgende
Stelle aus Titinius frgm. 181 Ribb.3 belegt) geht, wie längst gesehen
ist, auf die SchlltCht bei AuscultW~ (279 v. Chr.); die Aussprache
Osculu1n fitr Auseulu1n gesellt sich den andern Zeugnissen für vulglir­
römisches 15 statt au aus dem 2. Jahrh. v. Chr. (vgl. Sommer, Hand­
buch'/' 78 f.; Stolz-Leumann 79 f.). Ausc. ist auch durch osk. AvuxÄa;
u. ähnl. gesichert (v. Planta, Gramm. I 155). Heute heisst die Stadt
ASCQli di Satriano, vorbereitet durch die Formen Asculu1n, "Aux(ov)·
AOV der überlieferung (ThlL. II 1536). Dass Osc. umbrische Aus­
sprache sei (das müsste Recha nach seinen Ausführungen Glotta XVI
74ff., besonders 77, annehmen), hat im speziellen Fall nichts fitr sich;
man wird in Ösc. für Attsc. eine später allerdings durch die schrift­
sprachliche Lautung verdrängte Vulgliranssprache anerkennen mitssen.

') Da der Brauch fast immer in Verbindung mit dem 'Veinverbot
für die römischen Frauen genannt ist, findet man die n'eisten Stellen
dort, wo itber dieses gehandelt ist (so bei H. Blitmner, Die römischen
Privataltertümer, 1911, 365,1). Hier fehlt aber gerade die Polybios­
stelle, die mir Veranlassung gab, der Sache nachzugehen; sie fehlt
nicht in der reichen Zitatelll'eihe ftir Weinverbot und Venvandtenkuss,
die Mayhoff in der Adnotatio zu Plin. n. h. XIV 13 (89) gibt.
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" , ß' " " - , , 1neoosnJ\€Vaaf', ano aV1:Wl! SVS1I:12170(I,'1I 1:a nAOta, nUV1:W{; anaA-
Aayfjvat tfjr; n}.a1'rJi; oeopevat "al tfjc; {}aAaTI11t;· q;oß11{}eiom oe.
1:OVI; a1,(jear; 11ondCoPto ÜJ.w avyyevcl)v xat olxe(wv p,f.1:IJ. 7:0V
xamq;tleiv xal neernASx8o{}at 1:OV{; neOorvyxcLvmrrar;. navaa·
IlSvoYJI (je 7:fir; ol]yfjr; "al OtallaY8f'1:WV eXf!w~'1:0 xai. tov 10LnoV
'l:m51:'n tfl 9'tl09'eOaVf'17. neor; a'lh:ovr;. Plutarch lässt Aristoteies
von den Trojanerinnen und ihren. Mäunern sprechen; aus
Dion. HaI. erhellt, dass es hei Aristoteles kriegsgefangene
Trojanerinnen und Griechen waren, die sie mitführten und
mit ihnen nach Italien verschlagen wurden). Näheres über
den Brauch selbst gibt ein Athenaios-Exzerpt aus Polybios'
Darstellung cles römischen Staates: naea 'Pw!ta{otl; (Je,
9"10t IIoAvßtor; sv .fi {JX'l:fI, dnd(!1]1:at yvvat~t mV8w olvov, TO
xalovp,f.vov naaaov nllJovot. 7:oiho oe nOtetrat pep EX 7:fjr; aota­
({J{oor;, xal 807:t nat2anl~OIOr; nWOftevor; 7Xp Alyoo{}evttfl 7:q1 ylvus;;
xat 7:q1 Kf!n1:txq1' 0(0 'ro xarenelyov rov oltpovr; xeii'l1I'W(
(,(V1:q1. la{}eiv 0' eouv (jvvatop t",11 ym1aixa nwvaav ot'l101'.
new'wv pep yae oiJ(j' l!xet Otvov xves{av 11 YVVJ1' neor; (je 1:O'V­
1:0tt; ({Jtls'iv osi toi)(; ovyysvs'ir; 'LOVr; eavtfjr; xal 1:oiN;
1:0V df'Oedr; lJwr; UaV81ptW'lJ, xal TOiJ.O note'iv Xal:}, "1­
fl'3ea11, onotav Mn newtov. lotnov ad~Aov 1:fjr; Enux{ar;
ova17r;, .{aLP dnav1:naet, q;vÄaaas1:m' 1:0 yae neiiypa, xlXv ysv.
Ol}mt pOV01', OV neoa(Js'i (Jtaßolfjt; (Athen. X p. 440e = Polyb.
540 Hultsch II p. 244). geben in Catos gleichzeitigem,
wenn nicht früheren Zeugnis lichen Verwandten den
Kuss, was in der andern Richtung einseitig ist: (non licebat
id [näml. vinunt] feminis Romae bibere . ..) Gato [näml. scripsit]
ideo . feminis osculu'm dm'e, ut sci1'ent an ternetum
olerent n. n. h. XIV 13 (89 sq.). Dazu stimmt eine selb-
ständige A Ciceros, in Nonius Exzerpt (306, 3 M.):
M. Tulliu8 e publica lib. IIII: atque etiam, si qua emt
famosa, ei cognati osculum non ferebant. Das wird aber so zu
verstehen sein, dass die cognati auch ein von der famosa
gebotenes osculum ablehnen konnten. Mit Polybios kommen
wieder überein zwei Stellen aus der Kaiserzeit, die aber auf
ältere Quellen zurückgehen, Die Plutarchstelle ist schon oben
für AristoteIes angeführt; Plutarch stellt der Erklärung des
Aristoteles die aus dem Verbot Wein Zll trinken voran, die ilie
verbreitetste Ansicht sei (wr; ol nkro1:Ot 1Jo,u(l;ovotv anet(!1JfLSvOlI
17v n{vetv olvov tal\; yvvat~tv' 8n(J)r; 015'1' nwvaat fL'" l(J,'I'{}avwow
all' sUyxwv1:at neet7:vyxavovaat olxetotr;, t'l'0P{O{}17 team·
9'tM'iv), um dann noch zwei, wie es scheint, persönliche Ver­
mutungen anzuschliessen: der Brauch sei den Frauen ver­
liehen als ehre- und machtbringend, da er Zahl und Treff­
lichkeit der Verwandtscha.ft augenscheinlich mache) (f) pfiAlov
sö6{}'IJ tovto rair; YVJ)at~;v w\; tLfL1}V apa xai. (JvvaptV av'talr;
9'8eO'l', sl 9'a{powr:o nOAAOVt; xai. d:ya{}ov!; lxovow. avyysps'ir; xal
olxdovr;;) , oder - ganz modern anmutend - er sei ein
Surrogat gewesen für die Einschränkung der Verwandteu-
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l]eirat (ij tt11 'J,llWOPWP81IOV avy,lI:w{oar; yattf'Jv, (;:xet qnllJpuwt;
') q.itÄocpeoaVI"1 neoijUhw uai rof17:o ttewo'V a:ru,ÄeÜplt1J a1~pßoÄOll
uai UOt1Il(y,l1Jpa 7:,ijr; avyyswdw;,. ne67:e(:!01' yae oiJH- eyal-tOV1J
arp' atparor;, OUOS 1'VV 7:IPJ{(jU,t; oiJ(j' doeJ.cpur; l'Ul-tOVatl',
aAÄ' ihpe f1vvex,wel10uV a1'BlfAutt; OvvotUl3tv). Plntarchs Erörterung
ist für den Verfasser charakteristisch; Quellenwert hat sie
nur durch die Bezugnahme auf Aristoteles. Sehliesslich geht
Gellius, der chronologisch auf alle Fälle Festus um nächsttn
steht, nach seiner eigenen Angabe auf Verfasser von römischen
Kulturgeschichten (qui de victu atque cultu populi Romani
scrips~Jlrunt) und insbesondere auf Cato zurück; eine Besonder­
heit ist nur, dass er neben Rom auch Latium nennt (nmlien?s
Romae atq'ue in Latio ,a(~tatem abstemias egissl;' .... insti­
tuttl-mque, ut cognati8 o8Cttlum Jef''J'ent dell,'ehendendi Ca7tsa,

1ll odor indicium Jacm"et, si bibissr:nt noet. Att. X 23,1).
Schrader vermutet, der Verwandtenkuss sei, wie sicher

in Indien, so auch in Europa ursprünglich nicht ein Mund-,
sondern ein sogenannter Schniiffelkuss gewesen. Auf den
ersten Blick könnte man in den römischen Belegen eine
Bestätigung sehen. Aber das Beschnuppern ist dabei ein­
seitig (von seiten des Geküssten), und dabei bat es sich nm
sekundär, durch das Weinverbot für die Frauen, eingestellt.
Diese Beziehung, die bei Aristoteles und Cicero fehlt, ist
aber nur eine äti.~logische Erklärung. So muss es dabei
bleiben, dass die Uberlieferung den römischen Verwandten­
kuss nur als Mundkuss kennt 1). Aueh die einzigen Arten des
Kusses, die bei Blümner, Römische Privataltertümer (S, 483
u.501) genannt werden, der Kuss, mit dem man den letzten
Hauch des Sterbenden auffängt, und der Kuss, den man
dem Toten gibt - Schrader erwähnt sie nicht -, gehören
zum Mundlmss; sie sind, im Gegensatz zum Venvandtenkuss,
für den der Schnüffelkuss als ältere Stufe vorauszusetzen ist,
auch nie etwas Anderes gewesen 2).

Bonn. Eduard Schwyzer.

1) Eine Analogie zu osculum ,Mllndkuas', eigentlich der zum
Mundkuss zusammengezogene, verkleinerte Mund, bietet ausaßr (mittel­
deutsch ,Mäulchen' DWB. VI 1800) auch schweizerd. Muntscki, -i1-
(eig. Dirn. zu ,Mund', das in der Volkssprache durch Mßl
,Maul' verdrän~t ist) j s. Schweiz. IV 346. Hier auch die
verbale Analogie zu oscula:1'i; muntsehe", -ü-, muntsckene", -ii.- (vom
Plur. MU11tscheni, -ü-) und, nochmals diminuiert, 1nltntscheleu, -Ü-.

2) Vgl. auch meine einschlägige Vermutung über die ursprÜngliche
Bedeutung von lat. nuberB und Verwandtschaft in der Festschrift fUr
Kretschmer der allerdings W. Krause in seiner Besprechung DLZ.
1927, 1049 f., sehr entschieden die alte Erklärung des Wortes vor­
zieht, die auch Wackernagel in g-enannter Festschrift S. 302f. gegen
Kretschmer verteidigt hatte. (Wenn Krause mich anch das deutsche
,Sinn' in der Sippe unterbringen lässt, übertreibt er meine etymologische
Phantasie doch etwas; ich habe die vorgebrachte Verknüpfung von
voVs aus uvoFoS mit deutschem ,Sinn' allerdings erwiilmt, aber unter
den Etymologien, die ich ablehnen zu mUssen glaubte.)




